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VI. Römische Zeit.
Von Otto Schultheß, Bern.

1. Städte und Lager.

Äugst. Herrn Dr. R. Laur-Belart verdanke ich den folgenden Bericht, den
ich mit einigen Kürzungen wiedergebe und zu dessen Verständnis der „Plan
der zentralen Teile von Augusta Raurica" bei Felix Stähelin nachzuschlagen ist.

Theater. Eine Grenzregulierung und die Anlegung eines Fahrweges auf
der Südseite des Theaters gestatteten eine Untersuchung außerhalb der
Umfassungsmauern des jungen Theaters. Dabei wurde auf eine Länge von rund
30 m die 1,10 m breite Umfassungsmauer des altern Theaters gefunden. Sie
korrespondiert mit den beiden 1930 entdeckten kurzen Mauerstücken auf der
Nordseite des Theaters. Neu ist die Feststellung, daß diese Mauer in Abständen
von je 13 m durch Strebepfeiler (durchschnittlich 0,8 : 1,3) von außen gestützt
und durch diese in gleichlange Segmente eingeteilt wird.

In der langgestreckten Wiese zwischen Theater und Schönbühl konnte,
nachdem sie die Historische und Antiquarische Gesellschaft Basel im Herbst
1932 erworben hatte, zum erstenmal gegraben werden. Sofort wurde mit einer
Grabung begonnen und in der Achse vom Theater zum Tempel auf Schönbühl,
hart neben der Füllinsdorferstraße, der Ansatz der Monumentaltreppe
gefunden, die in 70 cm breiten und 32 cm hohen Sandsteinstufen westwärts
zum Tempel hinaufgeführt hat. In späterer Zeit war sie wenigstens zum Teil
durch eine Quermauer abgeriegelt.

östlich schloß eine Straße an, die zwischen Theater und Schönbühl von
Nord nach Süd zum Südforum ging. Auf deren Ostseite führte eine 6,7 m
breite Treppe von vier schmalen Stufen gegen das Theater aufwärts und mit
gleichviel Stufen zum Theater abwärts. Von beiden Enden der Treppe ging
je eine schief nach Westen weisende Mauer ab. Wozu dieser eigentümliche
„Steg" gedient hat, läßt sich noch nicht sagen. Jedenfalls ist er älter als das

Amphitheater; denn ein Teil dieser Treppe ist durch den Bau eines Zwingers
zerstört worden, der den gleichen Grundriß aufweist und nur etwas kleiner
ist, als der am Ostende der kleinen Achse der Arena, und als Eigentümlichkeit
einen Zugang mit Sandsteinschwelle aufweist. Nach der Arena hin schließt
er genau an die 1927 festgestellte Öffnung in der Arenamauer an. Über dem

ganzen Zwinger lagerte eine Trümmerschicht von roten Sandsteinen und
Kalksteinen, die durch zahlreiche darüber und darunter liegende Münzen ungefähr
in die Mitte des zweiten Jahrhunderts datiert sind. Wenn, was anzunehmen

ist, die Trümmerschicht vom Abbruch des Amphitheaters herrührt, so würde
dazu die auf weitere Beobachtungen gestützte Annahme, daß der Bau des

nach Abbruch des Amphitheaters errichteten spätem (zweiten) Theaters „in
den ersten Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts" (Felix Stähelin, Schweiz in
röm. Zeit2 213) ausgeführt wurde, stimmen.
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Kastelen. Im 22. JB. 1930, 63, habe ich nach Angaben von Herrn Dr. Karl
Stehlin über die Reste eines zweifellos öffentlichen großen Gebäudes, die in
der Kiesgrube Kastelen in der Nordostecke der einstigen Römerstadt freigelegt
wurden, berichtet. Nachdem noch im Winter 1930/31 im Garten der Villa
Clavel vereinzelte Mauerzüge gefunden worden waren, wurden 1932 die
Südfront und die Südostecke des Gebäudes untersucht. Dabei zeigte sich, daß

die letztes Jahr (23. JB. 1931, 53) gemeldeten „Mauern mit Resten einfacher
Wandmalereien von Wohnhäusern" ebenfalls zu diesem großen Gebäude
gehören. Über die Grabung 1932 berichtet Dr.R.Laur-Belart folgendes: Soweit
der ganze Bau, dessen Nordteil arg zerstört ist, rekonstruiert werden kann,
zeigt er rings um den länglichen Hof ein Peristyl, an das sich auf allen vier
Seiten Räume anschließen. Die auf der Westseite im Garten Clavel sind sehr

groß, der größte in der Südwestecke 11 : 21,5 m. Ein mittlerer Raum scheint
eine schmale Vorhalle besessen zu haben, war also wohl ein monumentaler
Eingang. Auf der Südseite, wo der Grundriß am saubersten herausgekommen
ist und die Mauern zum Teil noch 80 cm über die herausgerissenen
Türschwellen aufgingen, wechseln je zwei kleine quadratische Kammern von zirka
4,3 m Seite oder eine größere von 5,5 : 8,75 m mit schmalen Gängen. Trümmer
von glatten Säulen scheinen anzudeuten, daß ein großer Raum (9,6 : 14,3 m)
in der Südostecke ein eigenes Peristyl besessen hat. Weitere Kammern und
Gänge lagen auf der Ostseite. An diese schloß in älterer Zeit ein 4 m breiter
Weg an, der später kassiert und durch zwei Quermauern abgeriegelt wurde.
Hier lagen zahlreiche Stücke von rotbemaltem Wandverputz mit Kritzeleien,
worunter der Name T i t a n u s. Noch weiter östlich erstreckte sich auf der
Böschungskante gegen das Violenried von Süd nach Nord ein mindestens
30 m langer und 5 m breiter hallenartiger Raum, dessen Ostmauer erst
bruchstückweise festgestellt ist. Zwei Säulen mit gleichen Kapitellen, deren eine im
Garten des Bäckermeisters Berger im Dorf Baselaugst, die andere im Ehinger-
schen Garten, Aeschenvorstadt 15, in Basel aufgestellt ist und die nach der
Tradition auf Kastelen sollen gefunden worden sein, könnten möglicherweise von
diesem öffentlichen Gebäude stammen. Dieses mißt auf der Südfront ohne

Weg und Halle 51 m. Die nordsüdliche Ausdehnung, die weniger sicher
festzustellen ist, scheint mindestens 51 m betragen zu haben. Gegen Westen stößt
das Gebäude mit seinen großen Räumen an die große Nordsüdstraße, die von
Kastelen zum Hauptforum führt, gegen Süden an die Nebenstraße, die längs
des sogenannten Halsgrabens von Osten nach Westen läuft. Wozu das
Gebäude diente, ist schwer zu sagen. Im Grundriß hat es auffallende Ähnlichkeit
mit einem öffentlichen Gebäude in Nida-Heddernheim bei Frankfurt a. M„ das

man als „Unterkunftshaus für Beamte und Militärs auf deren Dienstreisen"
erklärt hat (Mitteil. üb. röm. Funde in Heddernheim VI, 437, Abb. 4).

Kaiser-Augst. Bei Erstellung der Kanalisation vom Bahnhof Äugst längs
des Bahnhofweges, am Gasthof zum Löwen vorbei bis zur Dorfstraße hinunter,
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wurde auf 70 m Länge im nördlichen Teil des Bahnhofweges außerhalb des

Kastells ein zweifellos römisches Straßenbett geschnitten. Etwa 14 m vor der
Kastellmauer war es durch einen 5 m breiten und 55 cm in den gewachsenen
Boden gehenden Graben unterbrochen. Eine ähnliche Vertiefung, etwa 30 m
weiter westlich, wurde bei der Erweiterung der Garage zum „Löwen"
beobachtet, jedoch ist sie dort mindestens 9 m breit. Ob hier der spätrömische
Kastellgraben vorliegt, kann noch nicht mit Bestimmtheit gesagt werden. Dort,
wo die Kanalisation die Kastellmauer hätte schneiden sollen, fehlte diese, und man
stieß nur auf ein schwächeres Mauerstück mit vermauerten Säulentrommeln.

Östlich vom „Löwen", schon im Innern des Kastells, traf der Kanalisationsgraben

auf ein Trockenfundament westöstlicher Richtung, aus Architekturstücken

bestehend, darunter zwei stattliche Quadersteine aus weißem Kalk
mit Darstellung folgender Waffen: ein Rundschild mit Buckel und
Rankenornament (Dm. 50 cm), ein Amazonenschild, Teil eines rechteckigen Schildes,
Bruchstücke von Schwertern mit Riemen und Schnallen, von Speer- und
Pfeilbündeln und Ansätze weiterer Schilde. Der größere, leider in vier Stücke
zerbrochene Stein ist auf zwei anstoßenden Seiten geschmückt und zeigt an
der Ecke außer den Waffen einen Kriegsgefangenen mit nacktem Oberkörper,
Lendenschurz und auf den Rücken gebundenen Armen. Offenbar Bruchstücke
eines Siegesdenkmales. Ob sie mit dem von Felix Stähelin, ASA. 32 (1930),
1 ff. behandelten Siegesdenkmal von Äugst (s. 21. JB. 1929, 77 f.) in Zusammenhang

gebracht werden dürfen, müßte eine stilistische Untersuchung zeigen.
Vgl. auch Stähelin, S. r. Z.,2 210 f.

In der Nordwestecke des Kastells am Rhein wurden in einem langen
Nordsüdschnitt keine Mauern gefunden, dagegen innerhalb der westlichen Kastellmauer,

etwa 12 m von der Nordwestecke entfernt, eine über 15 m lange, sehr
gut gebaute, 50 cm breite Mauer, die einer frühern Bauperiode zu entstammen
scheint. Offenbar haben schon vor Errichtung des Kastells hier Bauten
gestanden.

Die Kiesgrube Stalden an der Rheinfelderstraße liefert immer wieder
vereinzelte Romana, insbesondere Skeletgräber aus spätrömischer Zeit, die als
Ausläufer des großen Friedhofes von Kaiser-Augst anzusehen sind. Im
Berichtsjahr kam neben vereinzelten Grabstellen ohne Einfassung ein guterhaltenes

Ziegelgrab ohne Beigaben zum Vorschein und in dessen Nähe als Streufund

eine schöne, spätrömische Armbrustfibel aus vergoldeter Bronze.
Am Ende des Jahres deckten die Arbeiter einen viereckigen Schacht aus

Trockenmauerwerk ab, der bei einem mittlem Durchmesser von 2 m noch
1,5 m tief war. Die Anfüllung enthielt zahlreiche Scherben, die in den Besitz
des Grundeigentümers, Herrn E.Frey, übergingen. Solche Schächte, offenbar
Sickergruben, wie sie auch in Vindonissa in der Zivilsiedlung häufig gefunden
werden, sind auf Stalden schon mehrfach entdeckt worden und weisen auf
leichtere Bauten hin, die dort vor Anlegung des Friedhofes standen (Dr. R. Laur-
Belart).
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Die Fundangaben im 23. JB. 1931 berichtigt Pfr. Herzog. Es soll S.51
heißen TA. 28, 52 mm v. 1., 34 mm v. o., und S. 54 TA. 28, 47 mm v. 1., 25 mm v. o.

Konservator Dr. F. L e u t h a r d t bespricht in der „Basellandschaftlichen
Zeitung" vom 16. Januar 1933, Nr. 13, S. 3, die im Kantonsmuseum zu Liestal
befindlichen „Knochenreste aus der Römerzeit von Äugst". Eine dankenswerte
Übersicht; denn die Tierreste von Äugst sind noch nie im Zusammenhang
bearbeitet, wie vor Jahren die von Vindonissa durch H.Krämer (Rev. suisse de

zoologie VII. 1899). Von Haustieren sind vertreten das Hausrind durch Horn-
zapfen, die an das aus Vindonissa beschriebene Kurzkopf-Rind (Bos brachy-
cephalus) erinnern, das, in Italien gezüchtet, auch nach Helvetien eingeführt
wurde. Mit einem Hornzapfen ist auch das aus der Steinzeit stammende
einheimische Kurzhorn-Rind (Bos brachyceros) oder Torfrind vertreten. Die
Knochen von Schwein weisen auf eine verhältnismäßig starke Rasse hin. Vom
Schaf besitzt die Liestaler Sammlung nur ein Hornzäpfchen, von der Ziege
gar nichts. Daß das aber Zufall ist, beweist ein Horn einer großhörnigen Ziege,
das mit andern römischen Resten bei einer Brunnengrabung am Ebenrain in
Sissach gefunden wurde und nach seinem Erhaltungszustand sicher römisch
ist. An Knochen von Wildtieren, die gejagt wurden, ist die Sammlung überaus
arm. An vielen römischen Fundstellen von Baselland wurden Austernschalen
von einer großen, üppig entwickelten Form gefunden. Daß die Austern, die
nur lebend verspeist wurden, lebend vom Meere bis in diese Gegend gelangten,
ist ein beachtenswertes Zeugnis für die Raschheit des römischen Postverkehrs.

Ölten (Bezirk Olten-Gösgen, Kt. Solothurn). Dr. H ä f 1 i g e r meldet, daß

man bei Kanalisationsarbeiten vor dem Hause von Witwe Studer, Oberlokomotivführers,

an der Römerstraße in 2,5 m Tiefe auf einen römischen Boden
und Mauern stieß. Der Straße hatte man diesen Namen gegeben, weil hier
schon früher ein Boden mit ährenförmiger Anordnung der Backsteinplättchen
gefunden wurde (Max von Arx, Vorgeschichte von Ölten [1908] 82). Hier
wurden neuerdings interessante Funde gemacht, u. a. zwei schlecht erhaltene
spätrömische Kleinmünzen, eine wahrscheinlich von Constantius IL, außerdem
zahlreiche Scherben, darunter eine mit dem Graffito COMIN (Cominius), s.

Taf. IV, Abb. 2, auch ein Amphorenhenkel mit dem auch in Avenches und
Vindonissa vorkommenden, offenbar aus Südfrankreich stammenden Stempel
Q. AT. R. Quintus Antonius Rugus, CIL XIII 10 002, 101 und 209.

Im westlichen Stadtteil von Ölten, beim Neubau Schenker am Föhrenweg,
konnte Dr. Häfliger eine neue römische Fundstelle mit den üblichen

Bauresten, Ziegeln, Mörtel, rotem Wandbelag, Fragmenten von opus signinum
und der Spur einer Mauer nachweisen. Vielleicht gehören zu diesem Komplex
die vor einigen Jahren an der Untergrundstraße gefundenen römischen
Überreste und die auch nicht weit davon beim Gebäude der „Usego", der
Union schweizerischer Einkaufsgenossenschaft, gemachten Funde. Es wird
immer wahrscheinlicher, daß die auf dem linken Aareufer nach Solothurn
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führende Römerstraße auf eine größere Strecke von römischen Bauten
begleitet war. (Tatarinoff.)

Solothurn. Beim Umbau des Magazins Oskar Bregger & Cie. an der

Löwengasse konnte Prof.Tatarinoff wichtige Beobachtungen an der dortigen

Castralfront machen, über die er ausführlich im Sonntagsblatt der
„Solothurner Zeitung" Nr. 29 vom 17. Juli 1932 und kürzer im 6. Jahrbuch für solo-
thurnische Geschichte (1932) berichtet. Leider wurde bei dem Umbau die dort
noch aufragende Castralmauer zerstört, dagegen gaben die Tiefgrabungen
Gelegenheit, das Fundament der Mauer freizulegen, das, aus mächtigen
Steinblöcken bestehend, nur zirka 50 cm unter dem Niveau der Löwengasse steckte.
Ferner fand man eine der Kasernenmauern, wodurch wieder bewiesen wurde,
daß wenigstens ein Teil der gegenwärtigen Brandmauern zwischen den alten
Häusern im Gebiet des Castrums auf Kasernenmauern ruht. Der unter den
Fundamenten und dem Bodenniveau der Castrums befindlichen älteren Vicus-
schicht konnten zahlreiche Fundstücke entnommen werden. Tatarinoff erwähnt
Münzen des Vespasian, des Trajan und Severus Alexander, alle vor Errichtung
des Castrums verloren, ein kleines bronzenes Glöckchen, Eisenstifte und Nägel,
sehr viel Terrasigillata mit Stempeln des Bassus, Firmo, Masclus, Nitor,
Tertius und Venicarus, von denen einige in Südfrankreich, andere am Rhein,
z. B. in Heiligenberg, vorkommen, sehr viele unechte Sigillata, bemaltes, bezw.
lackiertes Geschirr, geschmauchte Ware, aber auch ganz grobes
Küchengeschirr, Reste von Amphoren in großer Zahl und von Glas. Die Sachen lagen
oft in eigentlichem Brandschutt. Beim tiefern Graben hinter der Mauer wurden
auch einige Werkstücke gefunden, darunter ein einfach profiliertes Pfeiler-
kapital, das vielleicht von der Toreinfassung des Lagers stammt. Die
Untersuchung einer schwärzlichen, stark mit Holzresten durchsetzten festen Schicht
unter dem Lagerfundament ergab nach der Untersuchung von Dr. Neuweiler,
über deren Ergebnis Dr. Herzog-Isch in der „Solothurner Zeitung" vom
22. Februar 1933, Nr. 44, berichtet, das Vorhandensein von Weißtanne, Rispenhirse,

Haselnuß, Eiche, Erdbeere, Brombeere, sowie von vielen, an feuchten
Stellen und auf Schutt überall vorkommenden Pflanzen, im ganzen über 30 Arten.

Vindonissa. Durch die Grabung im Acker Dätwiler war 1931, wie im Anz.
1932, 94 ff., und kürzer in unserem Jahresber. f. 1931, 58 f., dargelegt ist, auf
der Ostseite der Via principalis das Vorhandensein von quadratischen Kammern
(Verkaufsläden?) von 8,4 m innerer Seitenlänge festgestellt worden. Die
Grabung von 1932 ergab, daß sich diese Kammerreihe nach Süden fortsetzte
und sieben solcher Kammern freigelegt werden konnten. Da auch hier mehrere
Bauperioden übereinander liegen, so kann hier ohne Vorlage der sorgfältigen
Aufnahmen und der zum Teil recht verwickelten baugeschichtlichen Erwägungen

durch den Leiter der Ausgrabung, Dr. R. Laur-Belart, darauf nicht
eingegangen werden, sondern muß auf dessen eingehenden Grabungsbericht im Anz.
1933, Heft 1, verwiesen werden.
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Nur zwei wichtige Entdeckungen seien kurz erwähnt. Über dem die Via
principalis begleitenden Nord-Süd-Kanal waren vier mächtige, tief fundamen-
tierte Mauerklötze errichtet, die auf einen mächtigen Bau führen, der die
Lagerstraße überspannte, also einen Bogen mit vier Pfeilern, einen sogenannten

Quadrifrons, dem in einem Abstand von zirka 11 m ein zweiter
entsprochen hat.

Die zweite Überraschung war die Aufdeckung eines großen Mauervierecks
von 6,75X17,9 m. Es ist ein Kaltwasserbassin, und zwar ein Schwimmbassin

mit untadeligem roten Kalkziegelmehlverputz und Spuren von zwei
Einsteigetreppen. Seine Ausmaße sind nahezu die gleichen, wie die des Frigi-
dariums der Thermen (Anz. 1930, 73). Leider können wir die Aufnahme von
Taf. I nicht wiedergeben, sondern müssen für alle Einzelheiten auf den
leichtzugänglichen Bericht im „Anzeiger" verweisen.

Infolge der Beobachtung und der Aufnahme auch der geringsten Spuren

von Bauten hat die Übersichtlichkeit der freigelegten Teile des Lagers nicht

gewonnen; denn die Baugeschichte des Lagers von Vindonissa ist recht
verwickelt und beweist, daß die Bautätigkeit der Legionen, die hintereinander
hier lagen, eine äußerst lebhafte gewesen sein muß. Ich gebe lediglich die
Zusammenfassung des Berichtes von Laur-Belart (S. 13 f.) wieder. „Nicht
weniger als fünf sicher zu unterscheidende Perioden sind dieses Jahr
herausgekommen, nämlich: 1. Gruben mit Holzbauten, eventuell mit Fachwerk in
Lehm und Mörtelverputz (das Lager anders orientiert). 2. Bassin. 3.
Westöstlich orientierter Bau: Via principalis jetzt sicher vorhanden. 4. Kammern
längs der Via principalis. 5. Bauten später als die Kammern und die Via
principalis, vielleicht gleichzeitig mit dem Bad des 2./3. Jahrhunderts.

Auch für die Kleinfunde, Münzen, Lampen, weitere Keramik und Bronzen,
über die Konservator Dr.Th.Eckinger mit gewohnter Sorgfalt berichtet
(S. 17—24, mit zahlreichen Abbildungen), sei diesmal lediglich auf den
„Anzeiger" und den von ihm als Präsidenten der Gesellschaft Pro Vindonissa
erstatteten Jahresbericht 1932/33 verwiesen.

Ich schließe diesen kurzen Auszug mit der erfreulichen Mitteilung, daß

es der Gesellschaft gelungen ist, für die Bearbeitung der fast übergroßen Fülle
von Keramik einen jungen Archäologen, Dr. Christoph Simonett von Zillis, zu
gewinnen.

2. Zur Geschichte der Besiedelung.

Aarau (Aargau). Beim Fassen der Fischbachquelle in der Nähe der
Benkenstraße, TA. 150, 14 mm v. o., 48 mm v. r., an der Waldecke südlich von
Punkt 565, wurde ein Bruchstück eines römischen Leistenziegels gefunden.
Nach Prof. Dr. Hartmann „ist die Quelle eine 15 Grad warme, sehr konstante,
zirka 400 Minutenliter liefernde Muschelkalkquelle. Ihr Wasser dampft im
Winter und die nächste Umgebung gefriert nicht. Sie ist eine ganz analoge
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Quelle wie der Warmbach in Schinznach-Dorf, der auch schon von den Römern
benutzt worden ist". Prof. Dr. A. Geßner, dem wir diese Mitteilung verdanken,
fügt bei, daß von der Strecke der Benkenstraße aus, die westlich von dem

Fundort von Punkt 590 an nach NO durch den Wald ansteigt, sich ein alter
Weg verfolgen läßt, der parallel zur Straße verläuft, aber etwa 20 m tiefer
liegt. Er macht den Eindruck eines planmäßig angelegten Weges.

Äsch (Bez. Ariesheim, Baselland). Nach Mitteilung von Pfr. Herzog konnte
das in Basi. Zeitschr. 9, 348, registrierte r. Gebäude im Löhrenacker durch
Funde von Leistenziegeln festgestellt werden. Es liegt TA. 9, 22 mm v. r„
73 mm v. o. Der Volksmund spricht von einem „Klösterlein". In der Nähe
der „Lange Hag."

Affoltern am Albis (Bez. Affoltern, Kt. Zürich). Von hier gelangte eine
Großbronze Vespasians an das Schweiz. Landesmuseum. (40 JB. d. SLM.
[1931] 33.)

Andeer (Bez. Hinterrhein, Graubünden). Während man seit hundert Jahren
die Station Lapidaria der Peutingerschen Karte umsonst gesucht und in
den Dürrenwald und zuletzt nach St. Stephan (St. Steiven) innerhalb Bärenburg
verlegt hatte, ist es Kreisförster Walo Burkart gelungen, sie am Ausgang der
Roffnaschlucht auf einem Wiesenplan am linken Rheinufer, genannt Rungs
sura, nachzuweisen. Er fand dort über einem Trockenmauerfundament
in einer mit Asche vermischten Schicht zwei Stücke eines verzierten Terra-
sigillatagefäßes wohl des 2. Jahrhunderts n. Chr., das den in der Kustorei im
Welschdörfli in Chur zum Vorschein gekommenen entspricht. Vorläufig ist
nur der Schluß erlaubt, daß hier eine römische Siedelung bestanden hat. Ob

es die Station Lapidaria ist und ob der Römerweg durch die Roffnaschlucht
gegangen ist, werden Nachgrabungen, zu denen auch andere Anzeichen mahnen,
zu erweisen haben. („Freier Rätier", 20. Okt. 1932. „Neue Bündner Zeitung",
20. Oktober 1932.)

Balsthal (Bez. Balsthal, Kt. Solothurn). Ein Häuflein durch Brand stark
korrodierter römischer Münzen aus der ersten Kaiserzeit, u. a.

die Nemaususmünze mit den Köpfen der beiden Cäsaren und dem Krokodil
und die Agrippamünze mit der Prora, brachte ein Italiener angeblich von der
Nähe einer Brandstelle in Balsthal dem Museum Solothurn. Bei der Bedeutung,
die Balsthal zu allen Zeiten als Umschlagsplatz gehabt hat, ist ein geschlossener
Münzfund keine Überraschung (Tatarinoff).

Balzers (Liechtenstein). Beim Ausheben eines neuen Kanals zwischen der
Brücke im Straßenzug Post - Pfarrkirche und den Bächen wurde ein Skelet
in 2,30 m Tiefe ausgegraben. Nach den Beigaben, einer Bronzefibel, Messer
und Gürtelschnalle, handelt es sich um ein römisches Grab des 3. oder 4.

Jahrhunderts, wie Konservator Dr. Hild in Bregenz feststellte. Das Grab war etwa
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40 cm tief aus dem Lettengrund und der Kanalsohle ausgestochen, längsseitig
mit gespaltenen Prügeln verkleidet, durch ein behauenes Brett abgedeckt und

am Fußende durch einen größeren Stein verstärkt. Weiter südlich wurden an
derselben Baustelle einige römische Scherben, darunter eine Sigillatascherbe
mit Rädchenverzierung, gefunden, sowie im schichtigen Moorgrund bis 2,60 m
tief starke Knochen vom Rind. Es ist dieses Grab der erste sicher nachweisbare

Römerfund für Balzers. Er zeigt, daß sich die Talsohle allein seit der
Römerzeit durch Moorbildung und Letten um 2 m gehoben hat.

Bargen (Bez. Aarberg, KtBern). Anläßlich der Kanalisation im Dorfe

Bargen wurden vom Postbeamten A. Krenger in Aarberg eine Reihe interessanter

Beobachtungen gemacht, über die im Jahrbuch d. bern. hist. Museums
für 1932 berichtet ist. Bemerkenswert ist die Feststellung von drei übereinanderliegenden

Straßen, deren unterste mit Wahrscheinlichkeit als römisch
angesprochen werden darf. Unter dem dritten Straßenbett in 4,8—5 m Tiefe in
Sand und Kies gelagert das Bodenstück eines kleinen römischen Gefäßes.
Die übrigen Funde, Skelete und Eisenreste, die meist in geringer Tiefe zum
Vorschein kamen, scheinen Jüngern Ursprungs zu sein.

Basel-Stadt. Beim Abbruch der Liegenschaft E. Birkhäuser & Cie.,
Elisabethenstraße 15—17, förderte der Bagger menschliche Gebeine zutage. Sechs
Grabstellen konnten lokalisiert und, soweit sie der Bagger nicht zerstört hatte,
untersucht werden. Beigaben spärlich; nur ein Skelet trug um den Hals eine
Kette aus acht zugeschliffenen und einer länglichen blauen Glasperle und um
das Handgelenk einen offenen tordierten Bronzering mit Öse. An der
Elisabethenstraße und in der Äschenvorstadt sind schon früher spätrömische Gräber
festgestellt worden.

Beim Abbrechen der alten Stützmauer des Martinskirchplatzes gegen die
Birsigniederung wurden vor der Westfront der Martinskirche massenhafte
Skelete eines neuzeitlichen Friedhofes ausgegraben. Darunter aber einige
Mauerstücke mit römischem Ziegelgußboden und daneben römische Leistenziegel

und eine Sigillatascherbe mit Rädchenverzierung. Die Richtung der
Mauern zeigt auf die Kirche. Damit ist erwiesen, daß nicht nur das Basler
Münster, sondern auch die ältere Martinskirche am Nordrand des Münsterhügels

auf römischen Bauten steht.

Der Bau des Kunstmuseums am St. Albangraben förderte beim ehemaligen
Württemberger Hof einige frührömische Streufunde, wie Münzen, Scherben

von Amphoren und Terra sigillata, und Leistenziegelstücke zutage. Mauern,
Graben oder ähnliches fehlten völlig. Es scheint sich um die letzten Ausläufer
der Siedelung an der Bäumleingasse zu handeln. Über die dort gemachten
Funde ist im 21. JB. 1929, 84, kurz und 22. 1930, 73, etwas ausführlicher
berichtet. (Dr. R. L a u r - B e 1 a r t.)
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